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ASPEKTE DER PERSONENBEZEICHNUNGEN
(am Beispiel moderner deutscher Prosatexte)

Der derzeitige Stand der linguistischen Forschungen und die Fülle an publizierten Studien im Bereich der Onomastik im Deutschen (Braun P. 1997; Debus F. 1996, 2004; Kany W. 1992; Koß G. 1990, 2002; Eymer W. 1997; Jurca F. 2009; Knechtel D. 2010; Kromp I. 2008; Luft Y. 2007; Stocker Ch. 2004; Ziegler E. 2004) markieren ein immer noch bestehendes Interesse an dieser Thematik. Im Mittelpunkt onomastischer Analysen standen vor allem die Fragen nach der Etymologie der Personennamen, überwiegend der Eigenamen, ihrer Semantik und Abgrenzung von Appellativa. Mit zunehmender und intensiverer Beschäftigung etablierten sich verschiedene Zweige innerhalb der onomastischen Forschung. Darunter fällt unter anderem auch die literarische Onomastik, deren Probleme immer stärker in das Blickfeld der jüngsten Forschungen treten. 
In den letzten Jahren hat die literarische Namenforschung einen beachtlichen Aufschwung erlebt. In gegenwärtigen Untersuchungen werden Personennamen in ihrer kontextuellen Umgebung analysiert, wobei im Mittelpunkt des Interesses ihre Funktionen im Text, ihr konnotatives und assoziatives Potential und damit auch ihre pragmatisch-funktionale Wirkung stehen.
Der vorliegende Beitrag stellt sich die Aufgabe, die Personenbezeichnungen aus Sicht ihrer Bedeutung, Bildung und Funktionen zu analysieren. Dabei gehen wir davon aus, dass die Bezeichnungen für Personen im literarischen Text nie willkürlich sind, sondern sie werden aus einer bestimmten Motivation heraus von den Namengebern bewusst-personenorientiert gewählt, erfunden, gebildet. 
Als Materialquelle für vorliegende Analyse dienten die Prosawerke von modernen deutschen Autorinnen H. Lind, S. Fröhlich und L. Beck. Alle Beispiele, die vielfältige Vorkommen von Personenbezeichnungen zeigen, sind den Romanen „Das Superweib“, „Die Zauberfrau“ von H. Lind, „Familienpackung“, „Treupunkte“ von S. Fröhlich und „Reich heiraten! oder wie ich mit 58 meine Hippie-Ideale über Bord warf“ von L. Beck entnommen.

Die Analyse des Sprachmaterials unter dem Aspekt des konnotativen und assoziativen Potentials der Personenbezeichnungen und damit auch ihrer pragmatisch-funktionalen Wirkung ergibt, dass die untersuchten lexikalischen Einheiten die identifizierende, klassifizierende, charakterisierende, expressive und anspielende Textfunktionen erfüllen.
Die Personenbezeichnungen bieten auch ein sehr aufschlussreiches Material zu ihrer Analyse unter dem wortbildenden Aspekt an. Dabei gilt unser besonderes Augenmerk den okkasionellen Individualwortbildungsprodukten. 
Die Analyse der okkasionellen Wörter hinsichtlich des Wortbildungstyps zeigt, dass die Hauptverfahren zur Bildung von Personenbezeichnungen (auch Okkasionalismen) sind: Zusammensetzung (Spinathobbyphilosophin, Kindergartenputzpetze, Oberlippenbarthuberta, Untertassenfrau), Zusammenbildung (Arztserienguckerin, Ziegenbärtchen, Hyperehrgeizling, Schwitzehändchen-Fred), Konversion (die Großgeblümte, die Ringbestückte, die Mint-Schwarze, die Mint-Gemusterte, die Gequälte, die Gehetzte, die Gestylte, die Glanzbestrumpfte), hybride Bildungen mit entlehnten Lexemen (auch mit Akronymen) und wortbildenden Elementen (Kimono-Schönheit, Mütterclan, Mini-Terminator, Sandkastenfetischist, Klatsch-Multiplikator, Eso-Müsli-Inge). 
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